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Vor uns sei ausgebreitet eine weite schneebedeckte Fläche; ein-

zelne Flüsse und Seen seien darin, vereist. Zum großen Teil ver-

eist auch ein angrenzender Meeresstrand mit mächtigen 

schwimmenden Eisblöcken, da und dort niedrige Bäume und 

Gehölz, ganz bedeckt mit Schneemassen und Eiszapfen. Es ist 

Abend. Die Sonne ist bereits untergegangen und hat noch zu-

rückgelassen ihren goldenen Glanz der Abendröte. 

Innerhalb unserer Gegend stehen zwei weibliche Gestalten. 

Und aus der Abendröte heraus wird geboren ein Sendbote, sozu-

sagen herausgeschickt wird ein Sendbote der höheren Welten, 

der sich hinstellt vor die beiden Frauen, und der gespannt hin-

horcht auf dasjenige, was ausdrückt ihr Mund über ihre eigens-

ten Gefühle, über ihre eigensten Erlebnisse. 

Die eine der Frauen, die da steht, presst ihre Glieder an den 

Leib; sie hält sich in sich selbst zusammen, und sie spricht die 

Worte: «Mich friert!» - Die andere der Frauen sendet hin den 

Blick über die schneebedeckte Fläche, auf die vereisten Wasser, 

auf die mit Eiszapfen überdeckten Bäume, und von ihren Lippen 

pressen sich die Worte, in völliger Selbstvergessenheit ihres ei-

genen Gefühls, in völliger Selbstvergessenheit dessen, was sie 

selbst durch das äußere Physische der Landschaft an Frost spü-

ren kann: «Wie wunderschön ist die Landschaft rings herum!» - 

Wärme fühlt man in ihr Herz einströmen, denn sie vergisst al-

les, was sie fühlen könnte durch physischen Frost und physi-

schen Einfluss. Sie ist überwältigt in ihrem Innern ganz von der 

ungeheueren Schönheit dieser so frostigen Landschaft. 

Und die Sonne sinkt tiefer hinunter, und die Abendröte entfärbt 

sich, und die beiden Frauengestalten entschlummern in einen 

tiefen Schlaf. In einen Schlaf, der ihr schier zum Tode werden 

könnte, versinkt die eine, die den Frost vorher so sehr im eige-

nen leiblichen Selbst gespürt hat; und in einen Schlaf versinkt 

die andere, dem man ansieht, dass die Nachwirkung der Emp-

findung, die in die Worte gefasst war: «Ach wie schön!» nach-

klingt und die Glieder durchwärmt und sie innerlich lebens-

frisch erhält im Schlafe noch. Und gehört hat diese letztere 
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Frauengestalt von dem Jüngling, der aus dem Glanz der Abend-

röte herausgeboren worden ist, gehört hat sie die Worte: «Du 

bist die Kunst!» -Und sie entschlief. Und sie brachte mit in den 

Schlaf hinein alle die Ergebnisse der Eindrücke, die sie gehabt 

hat durch die geschilderte Landschaft. Und es mischte sich hin-

ein in den Schlaf eine Art von Traum, der doch wieder kein 

Traum war, der in gewisser Beziehung Wirklichkeit war, eine 

Wirklichkeit ganz eigener Art, nur der Form nach mit dem 

Traum verwandt, aber eine Offenbarung einer Wirklichkeit, die 

diese Seele der Frau früher nicht leicht hat ahnen können. Denn 

das, was sie erlebte, war nicht ein Traum, es sah nur einem 

Traum ähnlich. Was sie erlebte, war das, was zu bezeichnen ist 

als astralische Imagination. Und wenn man aussprechen will, 

was sie erlebte, so kann man es nicht anders in Worte kleiden, 

als dass man es gibt in den Bildern, in denen das imaginative Er-

kennen spricht. Denn die Seele dieser Frau wusste in diesem 

Augenblick, dass man über dasjenige, was ihr bezeichnet wor-

den war von dem Jüngling als «Du bist die Kunst!» nur intim 

sprechen kann, wenn man in Worte kleidet die Erlebnisse der 

imaginativen Erkenntnis. Und so seien denn in Worte gekleidet 

in diesem Falle die Eindrücke der imaginativen Erkenntnis der 

Seele jener Frau. 

Als ihr innerer Sinn erwacht war, und sie zuerst etwas unter-

scheiden konnte, da nahm sie wahr eine merkwürdige Gestalt, 

eine Gestalt, ganz anders anzusehen, als man sich mit dem bloß 

physischen Erkennen sonst eine geistige Gestalt wohl vorstellt. 

Arm war diese Gestalt an dem, was noch erinnern konnte an die 

physisch-sinnliche Welt. Diese geistige Gestalt erinnerte nur 

dadurch noch an die physisch-sinnliche Welt, dass sie zeigte 

etwas wie drei ineinander verwobene Kreise; drei Kreise, die 

aufeinander senkrecht standen, wie wenn ein Kreis horizontal, 

der andere vertikal und der dritte von rechts nach links stünde. 

Und was durch diese Kreise floss, was wahrzunehmen war, das 

war nicht etwas, was an einen physisch-sinnlichen Eindruck 

erinnerte, das erinnerte eher an etwas rein Seelisches, an etwas, 



DAS WESEN DER KÜNSTE 

Berlin, 28. Oktober 1909 

________________________________________________________ 

 

3 
 

was man nur vergleichen kann mit den Empfindungen und Ge-

fühlen der Seele. Aber es strömte etwas aus von dieser Gestalt, 

das man nicht anders bezeichnen könnte als: das Ausströmende 

war etwas wie eine tief zurückgehaltene, intime Trauer, Trauer 

um etwas. Und als die Seele dieser Frau das sah, da entschloss sie 

sich zu fragen: «Was ist denn der Grund deiner Trauer? » 

Da teilte sich von dieser geisterhaften Gestalt der Frau mit: «Oh, 

ich habe einen gewissen Grund, diese Stimmung zu zeigen; 

denn ich stamme aus hohem geistigem Stamme. So wie ich dir 

erscheine, so erscheine ich dir wie die Menschenseele auch. 

Aber du musst in den Reichen der Hierarchien hoch hinaufge-

hen, wenn du meinen Ursprung entdecken willst. Ich bin bis 

hierher heruntergestiegen aus höheren Hierarchien des Daseins. 

Dafür aber haben die Menschen, die auf der andern Seite des 

Lebens sind, in der physischen Welt, wo wir jetzt nicht sind, 

diese Menschen haben mir den letzten meiner Sprossen entris-

sen; den Letzten, der abstammte von mir, haben sie mir entris-

sen und haben ihn an sich genommen und haben ihn angekettet 

an ein felsenförmiges Gebilde, nachdem sie ihn zuerst so klein 

wie möglich gemacht haben!» 

Und da schwang sich diese Seele der Frau dazu auf, zu fragen: 

«Wer bist du eigentlich? Ich kann jetzt die Dinge nur noch be-

zeichnen mit den Worten, die mir in Erinnerung sind aus dem 

Leben auf dem physischen Plan. Wie kannst du mir begreiflich 

machen dein Wesen und das Wesen deines Sprösslings, den die 

Menschen angekettet haben?» 

«Drüben, in der physischen Welt, bezeichnen mich die Men-

schen als einen Sinn, als einen ganz kleinen Sinn. Sie bezeich-

nen mich durch einen Sinn, den sie den Gleichgewichtssinn 

nennen, und der klein geworden ist, drei nicht ganz vollendete 

Kreise umfasst, die angeschmiedet sind im Ohr. Das ist mein 

letzter Sprössling. Ihn haben sie entrissen in die andere Welt 

hinüber und haben ihm das genommen, was er hier hatte, um 

nach allen Seiten frei sein zu können. Jeglichen der Kreise ha-

ben sie zerrissen und ihn auf jeder Seite fest angeheftet an einen 
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Grund. Hier - wie du mich hier siehst - bin ich nicht angeheftet; 

hier zeige ich nach allen Seiten in mir vollendete Kreise. Hier 

bin ich nach allen Seiten abgeschlossen. Da siehst du meine 

wirkliche Gestalt erst!» 

Da schwang sich die Seele dieser Frau dazu auf, zu fragen: «Wo-

durch kann ich dir helfen?» 

Da sagte die geisterhafte Gestalt: «Nur dadurch kannst du mir 

helfen, dass du deine Seele mit der meinigen vereinst, dass du 

alles, was die Menschen drüben im Leben erfahren durch den 

Gleichgewichtssinn, hier in mich überträgst. Dann wächst du in 

mich selber hinein; dann wirst du so groß wie ich selber. Dann 

befreist du deinen Gleichgewichtssinn, und du erhebst dich - 

geistig befreit - über die Fesselung an die Erde!» 

Und die Seele der Frau tat dieses. Sie wurde eins mit der geis-

terhaften Gestalt da drüben. Und indem sie eins wurde mit ihr, 

spürte sie, dass sie etwas ausführen müsse. Und sie setzte den 

einen Fuß vor den andern, verwandelte die Ruhe in die Bewe-

gung, und verwandelte die Bewegung in den Reigen, und 

schloss den Reigen in der Form ab. 

«Jetzt hast du mich verwandelt!» - so sagte die geisterhafte Ge-

stalt. «Jetzt bin ich zu dem geworden, was ich nur durch dich 

werden kann, wenn du dich so verhältst, wie du dich eben ver-

halten hast. Jetzt bin ich ein Teil von dir geworden; so gewor-

den bin ich, dass mich in dieser Art die Menschen nur ahnen 

können. Jetzt bin ich zur Tanzkunst geworden. Weil du hast 

Seele bleiben wollen und dich nicht vereinigt hast mit der phy-

sischen Materie, hast du mich befreien können. Und du hast 

mich zu gleicher Zeit durch das Vorsetzen der Schritte hinauf-

geführt zu den geistigen Hierarchien, denen ich angehöre, zu 

den Geistern der Bewegung; und du hast mich geführt zu den 

Geistern der Form, indem du den Reigen abgeschlossen hast. 

Mich selbst hast du geführt zu den Geistern der Form. Jetzt aber 

darfst du nicht weiter gehen; denn würdest du nur einen Schritt 

weiter machen, als du für mich getan hast, so würde alles ver-
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geblich sein, was du getan hast. Denn die Geister der Form sind 

die, welche alles im Laufe der Erdenzeit zu bewirken hatten. 

Würdest du in das hineintreten, was Aufgabe der Geister der 

Form ist, so würdest du alles wieder zunichte machen, was du 

eben geleistet hast, denn du würdest notwendig hineinfallen in 

die Region, die genannt wird drüben bei denen, die euch aus 

den geistigen Reichen verkünden, bei der Beschreibung der ast-

ralischen Welt als <Begierdenglut>. Es würde sich dein geistiger 

Tanz verwandeln in das, was der wilden Begierde entspringt, 

wenn die Menschen dasjenige treiben, was sie heut fast einzig 

und allein von mir kennen, wenn sie ihren Tanz betreiben. So 

aber, wenn du bei dem bleibst, was du jetzt getan hast, dann 

würdest du in dem Reigen und in dem Abschlüsse deines Rei-

gens in der Form eine Nachbildung jener gewaltigen Tänze 

schaffen, die aufgeführt worden sind im Himmelsraume von 

den Planeten und Sonnen, um die physisch-sinnliche Welt erst 

möglich zu machen!» 

Weiter lebte die Seele der Frau in diesem Zustand. Und an sie 

heran trat eine andere geistige Gestalt, - wiederum sehr, sehr 

verschieden von dem, was die Menschen gewöhnlich mit ihrer 

physisch-sinnlichen Erkenntnis als Form der Geister sich vor-

stellen. Etwas trat vor sie hin, was eigentlich wie eine Gestalt 

war, die in der Fläche abgeschlossen ist, die keine drei Dimensi-

onen hat. Aber etwas sehr Eigenartiges hatte diese Gestalt. 

Trotzdem sie in der Fläche abgeschlossen war, konnte die Seele 

der Frau sie in ihrem imaginativen Zustande immer von zwei 

Seiten sehen, und es zeigte sich diese Gestalt in zwei ganz ver-

schiedenen Weisen, einmal von der einen Seite, einmal von der 

andern Seite. 

Wieder fragte die Seele der Frau diese Gestalt: «Wer bist du 

denn?» 

Und diese Gestalt sagte: «Oh, ich stamme aus höheren Regionen. 

Ich bin heruntergestiegen bis in die Region, die man bei euch 

nennt die Region des Geistes, und die hier genannt wird die Re-

gion der Erzengel. Ich bin heruntergestiegen bis auf diese Stufe. 
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Und dazu musste ich heruntersteigen, um in Berührung zu 

kommen mit dem physisch-sinnlichen Reich der Erde. Aber die 

Menschen haben mir da den letzten meiner Sprossen entrissen, 

haben ihn weggenommen; und drüben haben sie ihn in ihre ei-

gene physisch-sinnliche Gestalt eingekerkert, und da nennen sie 

ihn drüben einen ihrer Sinne und bezeichnen ihn als den <Ei-

genbewegungssinn>, als das, was in ihnen lebt, wenn sie selber 

ihre Glieder, die Teile ihres Organismus bewegen.» 

Und die Seele der Frau fragte: «Was kann ich für dich tun?» 

Da sagte auch diese Gestalt wiederum: «Vereinige dein eigenes 

Wesen mit dem meinigen, so dass dein Wesen in dem meinigen 

aufgeht!» 

Die Seele der Frau tat es. Und eins wurde sie mit dieser geistigen 

Gestalt, ganz hinein schlüpfte sie in diese geistige Gestalt. Wie-

derum wuchs sie heran, sie wurde wieder groß und schön, die 

Seele dieser Frau. Und jene geistige Gestalt sagte zu ihr: «Siehe, 

da du das getan hast, so hast du dir die Möglichkeit erworben, 

hineinzusenken in die Seelen der Menschen auf dem physischen 

Plan eine Fähigkeit, - eine Fähigkeit, die sich auslebt in einem 

Teil von jenem, mit dem dich der Jüngling bezeichnet hat; denn 

dadurch bist du geworden zu dem, was man bezeichnet als die 

Kunst der Mimik, die Kunst des mimischen Ausdruckes.» 

Und da sie die Erinnerung noch hatte an ihre Erdengestalt, die 

Seele dieser Frau, weil sie eben vorhin erst eingeschlummert 

war, konnte sie in die Form alles hineingießen, was jetzt in die-

ser Gestalt selber war. Und sie wurde das Vorbild des mimi-

schen Künstlers. 

«Du darfst aber nur bis zu einem gewissen Schritte gehen!» sagte 

die geisterhafte Gestalt. «Du darfst gerade noch dasjenige, was 

du als Bewegung ausführst, jetzt in die Form hineingießen. In 

dem Augenblick, wo du die eigenen Wünsche hineingießen 

würdest, würdest du die Form zur Grimasse verzerren, und aus 

wäre es mit dem Schicksal deiner Kunst. So ist es mit den Men-

schen drüben gekommen, dass sie ihre Wünsche, ihre Begierden 
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hineingelegt haben in ihren mimischen Ausdruck, dass ihr eige-

nes Selbst darinnen zum Ausdruck kommt. Du aber sollst nur 

die Selbstlosigkeit zum Ausdruck kommen lassen, dann bist du 

das Vorbild der mimischen Kunst!» 

Und weiter lebte in diesem Zustand die Seele jener Frau. Und es 

kam heran eine andere geistige Gestalt, die sich im Grunde ge-

nommen nur in einer Linie manifestierte, nur in einer Linie 

bewegte. Und als die Seele der Frau bemerkte, dass auch diese 

geistige Gestalt, die sich in einer Linie bewegte, Trauer habe, 

und als sie fragte: «Was kann ich für dich tun?», da sagte diese 

Gestalt: «Oh, ich stamme aus höheren Regionen, aus höheren 

Sphären. Aber ich bin heruntergestiegen durch die Reiche der 

Hierarchien bis zu dem Reiche, das bei euch bezeichnet wird 

durch die Pflege der Geisteswissenschaft als die Region der 

Geister der Persönlichkeit, welches die Menschen nur in einem 

Nachbilde haben.» - Denn auch diese Gestalt musste gestehen, 

dass sie verloren hatte bei ihrer Berührung mit den Menschen 

den letzten ihrer Sprossen. Und weiter sagte sie: «Die Menschen 

nennen den letzten meiner Sprossen drüben auf der Erde ihren 

Vitalsinn, ihren Lebenssinn, - dasjenige, wodurch sie ihre eige-

ne Persönlichkeit fühlen, was sie durchdringt als die augen-

blickliche Stimmung, als das augenblickliche Behagen, und was 

sie in sich fühlen als das Kräftigende und das Festsetzende ihrer 

eigenen Gestalt. Aber diesen Sinn haben die Menschen in sich 

selber gefesselt.» 

«Was kann ich für dich tun?» fragte die Seele der Frau. Und 

wiederum verlangte die geistige Gestalt: «Du sollst aufgehen in 

mein eigenes Wesen! Alles, was die Menschen von ihrer Selbst-

heit an sich haben, draußen lassen und aufgehen in meine eige-

ne Gestalt, mit mir zusammenfließen und eins mit mir selber 

werden!» 

Und das tat die Seele dieser Frau. Da merkte sie, dass sie, trotz-

dem jene Gestalt nur in einer Linie ausgedehnt war, dass sie sel-

ber sich erfüllte mit Kraft nach allen Seiten, dass sie selber jetzt 

ausfüllte jene Gestalt, die sie auf der Erde hatte, an die sie sich 
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erinnerte, und die ihr nur in einem neuen Glänze, in einer neu-

en Schönheit hier wieder erschien. Und dann sagte die geistige 

Gestalt: «Durch diese deine Tat hast du etwas erreicht, was dich 

macht wiederum zu einer Einzelheit im großen Bereiche des-

sen, wonach du genannt worden bist. Du bist in diesem Augen-

blick geworden dasjenige, wovon die Menschen drüben aller-

dings eine Möglichkeit haben: Du bist geworden das Vorbild der 

plastischen Kunst!»  

Das Vorbild der plastischen Kunst ist die Seele dieser Frau ge-

worden. Und das Vorbild der plastischen Kunst konnte nun in 

die Seelen der Menschen eine Fähigkeit gießen selber, durch 

dasjenige, was sie aufgenommen hatte. Durch jenen Geist der 

Persönlichkeit war sie imstande, dieses hineinzugießen in die 

Seelen der Menschen; als Fähigkeit konnte sie es. Und damit gab 

sie den Menschen auf Erden die plastische Phantasie, die Mög-

lichkeit, im plastischen Bilde zu schaffen. 

«Aber du darfst keinen Schritt weiter gehen, als du gegangen 

bist! Du musst ganz in der Form bleiben. Denn nur bis zu den 

Geistern der Form und ihren Regionen darf hinaufgeführt wer-

den dasjenige, was in dir ist. Denn gehst du über das hinaus, 

wirkst du als das Reich, das die menschlichen Begierden erregt, 

bleibst du nicht bei der edlen Form, dann kann gerade auf dei-

nem Gebiete nichts Gutes zum Vorschein kommen. Wenn du 

aber in jenem Edelgerüst der Form bleibst, dann darfst du hin-

eingießen in jene Form dasjenige, was erst in einer fernen Zu-

kunft möglich ist. Und dann, obwohl die Menschen noch lange 

nicht jene Gestalt erlangt haben, wodurch sie in Reinheit ausle-

ben können dasjenige, was heute sich ganz andern Mächten in 

ihnen zu eigen gegeben hat, dann darfst du ihnen dasjenige zei-

gen, was die Menschen einstmals in einem gereinigten Zustand 

auf dem künftigen Venus-Planeten erleben dürfen, wenn ihre 

Gestalt eine ganz andere geworden sein wird. Dann darfst du 

gegenüber der heutigen Menschengestalt darauf hinweisen, wie 

rein und keusch die Menschengestalt sein wird in der Zukunft.» 
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Und es erschien aus dem sich verwandelnden Gestaltenmeere 

des Imaginativen so etwas wie das Vorbild der Venus von Milo. 

«Du darfst nur bis zu einer gewissen Grenze gehen bei der Aus-

prägung der Form. In dem Augenblick, wo du die Form nur ein 

wenig überschreitest, dass du die starke Persönlichkeit, die die 

Form des Menschen zusammenhalten muss, vernichtest, stehst 

du an der Grenze dessen, was noch als schon, als Kunstwerk 

möglich ist.» 

Und es erschien wiederum aus dem sich verwandelnden 

Wogenmeere der astralisch-imaginativen Welt eine Gestalt. An 

der war zu sehen, wie durch das, was darin war, die äußere 

Form des Menschen bis hart an die Grenze gebracht war, wo die 

Form verleugnen würde den Zusammenhang der Persönlich-

keit, wo die Persönlichkeit verlorengehen würde, wenn nur ein 

Stück darüber hinausgegangen würde. Und aus den Bildern des 

Astralischen erschien die Gestalt des Laokoon. 

Und weiter gingen die Erlebnisse der Seele dieser Frau in der 

imaginativen Welt. Und jetzt kam sie an eine Gestalt, von der 

sie sich bewusst war: «Die ist drüben auf dem physischen Plan 

nicht vorhanden; da ist nichts dafür auf dem physischen Plan 

vorhanden, die lerne ich erst jetzt kennen. Mancherlei ist auf 

dem physischen Plan vorhanden, was an diese Gestalt im ent-

fernten erinnert; aber diese Gestalt ist nirgends so abgeschlossen 

vorhanden, wie sie hier ist.» - Eine wunderbar herbe Gestalt 

war es, die, nachdem sie gefragt wurde von der Seele der Frau, 

kundgab, dass sie stamme aus weiten Regionen, nicht bloß aus 

hohen Regionen; dass sie aber zunächst wirken müsse in dem 

Gebiet der Hierarchien, das man nennt das Gebiet der Geister 

der Form. «Die Menschen drüben haben» - so sagte diese Gestalt 

zur Seele der Frau - «niemals vermocht, irgendein Abbild mei-

ner selbst ganz zu geben, irgend etwas zu verwirklichen, was 

mir ganz entspricht. Denn meine Gestalt, wie sie hier ist, exis-

tiert nicht auf dem physischen Plan. Daher mussten sie mich 

zerstückeln, und durch dieses Zerstückeln bin ich auch nur in 

die Möglichkeit versetzt, jetzt wenn du erfüllst, was du erfüllen 
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sollst, wenn du dich vereinigst mit mir, eins mit mir wirst, dir 

solche Fähigkeiten zu verleihen, dass du in die Seelen der Men-

schen eine Phantasie-Fähigkeit legen kannst. Weil sie aber in 

den Menschen zerrissen wird, so kann das Ganze nur da oder 

dort, in einzelne Formen zerrissen, auftreten. Nichts kann von 

mir ein Menschensinn genannt werden; dafür aber auch konn-

ten die Menschen mich nicht fesseln. Sie konnten mich nur in 

einzelne Stücke zerreißen. Auch haben sie mir meinen letzten 

Sprössling genommen; aber sie haben ihn in einzelne Stücke 

zerrissen.» 

Und wieder vereinigte sich - nicht scheuend das Opfer, selbst 

zerrissen zu werden für einen Augenblick - die Seele dieser Frau 

mit dieser geistigen Wesenheit. Dann sagte diese geistige Gestalt 

zu ihr: «Jetzt, da du dies getan hast, bist du wieder geworden 

eine Einzelheit von dem, was du als Ganzes bezeichnet worden 

bist. Du bist geworden das Vorbild der Architektur, das Vorbild 

der Baukunst. Du kannst den Menschen geben das Vorbild der 

architektonischen Phantasie, wenn du dasjenige in die Men-

schenseele gießest, was du jetzt eben erlangt hast. Aber du wirst 

ihnen nur eine architektonische Phantasie geben können, wel-

che ihnen dasjenige zeigt an Einzelheiten, das ihnen möglich 

macht, Bauten aufzuführen, die sich ausnehmen wie etwas, was 

sich aus der geistigen Welt verbreitet von oben nach unten, wie 

es an der Pyramide dargestellt ist. Du wirst die Menschen befä-

higen, nur eine Art von Nachbild zu geben von dem, was ich 

bin, wenn du sie anleitest, dass sie die Baukunst verwenden zu 

einem Tempel des Geistes und nicht zu etwas, was irgendeinem 

irdischen Zwecke dienen soll, und dass sie diesen Charakter 

schon in dem Äußeren trägt.» 

Und es erschien - wie früher die Pyramide erschien aus diesem 

wogenden astralischen Meere heraus - so jetzt der griechische 

Tempel. 

Und eine andere Gestalt erschien aus diesem wogenden astrali-

schen Meere heraus, - eine Gestalt, die nicht von oben nach un-

ten strebte, um sich nach unten hin zu verbreitern, sondern die 
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nach oben strebte, sich verjüngend nach oben hin: eine dritte 

Gestalt, in die zerrissen werden musste die architektonische 

Phantasie. Es erschien der gotische Dom. 

Da lebte die Seele dieser Frau weiter innerhalb der imaginativen 

Welt. Und an sie trat heran eine andere Gestalt, noch fremder 

als die vorhergehende, und noch merkwürdiger als diese. Ganz 

fremd und merkwürdig. Es strömte etwas von ihr aus wie wär-

mende Liebe, und etwas wiederum, was recht frostig sein konn-

te. 

«Wer bist du?» sagte die Seele der Frau. 

«Ich habe nur einen Namen drüben in der richtigen Form bei 

denjenigen auf dem physischen Plan, welche den Menschen be-

richten von der geistigen Welt. Die wissen nur meinen Namen 

richtig anzuwenden. Denn ich heiße die Intuition! Ich heiße die 

Intuition und bin aus einem weiten Reiche heraus. Und indem 

ich aus einem weiten Reiche heraus meinen Weg genommen 

habe in die Welt, bin ich heruntergestiegen aus dem Reiche der 

Seraphim!» 

Von seraphischer Wesenheit war diese Gestalt der Intuition. 

Und wiederum sagte die Seele der Frau: «Was willst du, dass ich 

tue?» 

«Du musst dich mit mir vereinigen! Du musst es wagen, dich 

mit mir zu vereinigen! Dann kannst du entzünden in der Seele 

der Menschen drüben auf Erden eine Fähigkeit, welche wiede-

rum ein Teil ihrer Phantasietätigkeit ist, und wodurch du wirst 

eine Einzelheit in demjenigen, was du als Ganzes vorhin von 

dem Jüngling bezeichnet worden bist.» 

Und es entschloss sich die Seele der Frau zu dieser Tat. Und sie 

wurde dadurch etwas, was im Grunde genommen auch an äuße-

rer Gestalt selber recht ferne und recht fremd war dem, was äu-

ßere physische menschliche Gestalt ist, und was nur derjenige 

hätte beurteilen können, der tief hineingeschaut hat in die Seele 

des Menschen selber. Denn nur mit etwas Seelischem ließe sich 
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noch vergleichen, in was sich die Seele der Frau jetzt verwan-

delt hatte, die Seele, die vorher noch immer etwas Ätherisches 

an sich getragen hatte. 

«Dafür, dass du das getan hast», so sagte die geistige, seraphische 

Gestalt, die den Namen der Intuition trug, «dafür kannst du jetzt 

die Menschen ausstatten mit jener Fähigkeit, welche malerische 

Phantasie ist. Dadurch bist du das Vorbild geworden für die Ma-

lerei. Dadurch wirst du imstande sein, in den Menschen eine 

Fähigkeit zu entzünden. Einen ihrer Sinne, das Auge, das etwas 

in sich hat, was nicht berührt wird als Denktätigkeit von der 

eigenen menschlichen Selbstheit - was das zusammenfassende 

Denken der Außenwelt in sich hat -, jenen Sinn wirst du bega-

ben können, nachdem du die malerische Phantasie in dir hast. 

Und es wird dieser Sinn imstande sein, in demjenigen, was sonst 

leblos und seelenlos ist, zu erkennen - durchscheinend durch 

die Oberfläche - das seelische Wesen. Und alles was den Men-

schen sonst an der Oberfläche der Dinge erscheint an Farbe, an 

Form, das werden sie durch deine Fähigkeit durchseelen; das 

werden sie so behandeln, dass durch die Form spricht Seele, und 

dass durch die Farbe nicht bloß die äußere sinnliche Farbe 

spricht, sondern dass durch die Farbe, die sie hin2aubern auf die 

Fläche, etwas spricht, was Inneres der Farbe ist, wie alles, was 

von mir kommt, von dem Innersten nach außen zieht. Du wirst 

in der Lage sein, den Menschen eine Fähigkeit zu geben, wo-

durch sie imstande werden, selbst in die leblose Natur, die sonst 

nur in seelenlosen Farben und Formen erscheint, hineinzutra-

gen durch ihr eigenes Seelenlicht dasjenige, was seelische Be-

wegung ist. Das wirst du ihnen geben, wodurch sie in Ruhe 

verwandeln können die Bewegung, wodurch sie festhalten kön-

nen, was wandelbar ist an der äußeren physischen Welt. Die 

kurz hinflüchtende Farbe, auf die der aufgehenden Sonne Strahl 

huscht, die Farben, die in der leblosen Natur sind, wirst du sie 

lehren festzuhalten!» 

Und es stieg auf ein Bild aus dem wogenden Meere der imagina-

tiven Welt, ein Bild, das darstellte die Landschaftsmalerei. Und 
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ein zweites Bild stieg auf, das darstellte etwas anderes, und das 

die geisterhafte Gestalt dadurch erläuterte, dass sie sagte: «Was 

im Menschenleben in kurzer oder langer Zeit, in der Minute 

oder Stunde oder in Jahrhunderten vor sich geht und erlebt 

wird, und was sich zusammendrängt in einen kurzen Augen-

blick, das wirst du festhalten lehren die Menschen durch die 

Fähigkeit, die du ihnen gibst. Du wirst die Menschen befähigen, 

selbst dann, wenn sich Vergangenheit und Zukunft in mächti-

ger Weise kreuzen, selbst wenn diese zwei Bewegungen von 

Vergangenheit und Zukunft sich treffen, wirst du sie lehren, 

wie sie bei ihrem Treffen als eine ebenmäßige Ruhe in der Mitte 

festzuhalten sind.» 

Und auf stieg aus der wogenden Welt der Imaginationen das 

Bild des heiligen Abendmahles von Leonardo da Vinci. 

«Aber du wirst auch Schwierigkeiten haben. Und du wirst die 

größten Schwierigkeiten dann haben, wenn du deine Fähigkeit 

die Menschen wirst anwenden lassen auf dasjenige, worinnen 

schon Bewegung und Seele ist, wo sie schon Bewegung und See-

le  hineingeschickt haben von dem physischen Plan. Da wirst du 

am leichtesten straucheln können. Da wird die Grenze dessen 

sein, wo die Abbilder des Vorbildes, das du bist, noch werden 

Kunst genannt werden können. Und da wird Gefahr sein.» 

Und es stieg auf aus dem wogenden Meere der imaginativen 

Welt das Porträt. 

Und weiter lebte die Seele dieser Frau in der imaginativen Welt. 

Und eine andere Gestalt trat an sie heran, wiederum fremdartig, 

die nicht mit etwas ähnlich war, was drüben in der physischen 

Welt zu finden - wiederum etwas, was eine himmlische Gestalt 

genannt werden kann, mit gar nichts zu vergleichen auf dem 

physischen Plan. Und die Seele der Frau fragte: «Wer bist du?» - 

Da sagte jene Gestalt: «Oh, ich habe drüben auf dem Erdenrund 

nur einen Namen, der richtig angewendet wird bei denjenigen, 

welche die Kundschaften der geistigen Welt an die Menschen 

heranbringen; diese aber nennen mich die Inspiration. Ich bin 
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aus einem weiten Reiche heraus, aber ich musste zunächst mei-

nen Ort haben in der Region, welche bezeichnet wird da drü-

ben, wo man von der geistigen Welt spricht, als die Region der 

Cherubim.» 

Eine Gestalt aus dem Reiche der Cherubim löste sich los aus der 

imaginativen Welt. Wiederum sagte diese cherubinische Ge-

stalt, nachdem die Seele der Frau gefragt hatte: «Was kann ich 

für dich tun? Was soll ich tun?» «Du musst dich in mich selber 

verwandeln! Du musst eins mit mir werden!» 

Und trotz der Gefahr, die damit verknüpft war, ging die Seele 

der Frau auf in die Wesenheit dieser cherubinischen Gestalt. 

Und damit wurde sie noch unähnlicher allem Physischen, was 

drüben auf dem Erdenrund ist. Konnte man von der früheren 

Gestalt noch sagen: Es ist etwas wenigstens wie eine Analogie 

dafür vorhanden auf dem Erdenrund -, so musste man diese 

cherubinische Gestalt bezeichnen als etwas, was selbst eine We-

senheit in sich trug, welche wie ganz fremd allem auf dem Er-

denrund war, so dass sie sich gar nicht mit etwas vergleichen 

ließe. Und selber wurde recht unähnlich die Seele der Frau al-

lem Irdischen, sie wurde so, dass man ihr ansah: jetzt ist sie sel-

ber hinübergegangen in ein geistiges Reich, gehört an dem geis-

tigen Reich, das nicht in der Sinnenwelt gefunden werden kann, 

mit ihrer ganzen Wesenheit. 

«Weil du das getan hast, deshalb kannst du eine Fähigkeit pflan-

zen in die Seelen der Menschen. Und wenn diese Fähigkeit auf 

dem Erdenrund aufgeht in den Seelen der Menschen, so wird sie 

leben in diesen Seelen als die musikalische Phantasie. Und 

nichts werden die Menschen haben, was sie von außen nehmen 

könnten - so fremd bist du geworden mit deiner Fähigkeit dem 

Erdenrund -, was sie von außen nehmen könnten, um hinein-

prägen zu können dasjenige, was die Seele selber empfindet un-

ter deinem inspirierenden Einfluss. Das müssen sie selber in 

neuer Weise entflammen durch einen Sinn, den sie sonst in 

ganz anderer Weise kennen: Da müssen sie dem Sinn des Tones 

eine neue Gestalt geben; da müssen sie den musikalischen Ton 



DAS WESEN DER KÜNSTE 

Berlin, 28. Oktober 1909 

________________________________________________________ 

 

15 
 

in der eigenen Seele finden. Da müssen sie herausschaffen wie 

aus Himmelshöhen aus der eigenen Seele! Und wenn die Men-

schen so schaffen, so wird aus ihrer eigenen Seele selber etwas 

herausfließen, was sein wird wie ein menschlicher Abglanz von 

alledem, was in der äußeren Natur nur unvollkommen fließen 

und sprießen kann. Wie ein solcher Abglanz wird aus der Seele 

der Menschen herausfließen, was da draußen die Quelle rieselt, 

was der Wind bewirkt, was der Donner rollt; nicht ein Abbild 

davon, aber etwas, was all diesen Herrlichkeiten der Natur, die 

wie aus unbekannten Geistertiefen herausfließen, wie eine 

selbstverständliche Schwester gegenübertritt, das wird aus der 

Seele der Menschen heraussprießen. Fähig werden die Men-

schen dadurch werden, etwas zu schaffen, was die Erde berei-

chert, was neu ist auf der Erde, was ohne deine Fähigkeit nicht 

dagewesen wäre, was wie ein Zukunftsame ist auf der Erde. Und 

du wirst ihnen die Fähigkeit geben, dasjenige, was in ihrer Seele 

lebt, auszusprechen, was niemals ausgesprochen werden könnte, 

wenn die Menschen angewiesen wären auf das, was sie jetzt ha-

ben, auf den Gedanken, auf den Begriff. Für alle die Gefühle, die 

den Begriff versengen, die erfrieren würden, wenn sie auf den 

Begriff angewiesen wären, für alle die Gefühle, für welche der 

Begriff wie spinnefeind sein würde, wirst du ihnen die Mög-

lichkeit geben, auf den Fittichen des Gesanges und des Liedes 

das innerste Wesen der Seele hinauszuhauchen in den Umkreis 

der Erde, und diesem Umkreis der Erde etwas einzuprägen, was 

sonst nicht da sein würde. Alle die komplizierten mächtigen Ge-

fühle, alle die Gefühle, welche in der Menschenseele wie eine 

mächtige Welt selber leben, welche sonst niemals in der Au-

ßenwelt in dieser Form erlebt werden können, welche man nur 

erleben könnte, wenn man Weltgeschichte und Himmelsräume 

mit der Seele durchstreifte, alle diese Reiche, die in der Außen-

welt nicht erlebt werden können, weil da alle Gegenströmun-

gen einfließen müssten, die durch Jahrhunderte und Jahrtau-

sende ziehen müssten, wenn man wissen wollte, was die Men-

schen da und dort erfahren: alles das werden sie durch deine 

Fähigkeit zusammendrängen können und hineingießen können 
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in etwas, was sie sich erobert haben, in ihre symphonisch-

musikalischen Werke.» 

Und die Seele der Frau begriff, wie man herunterholt aus den 

geistigen Höhen der Welt das, was man als die Inspiration be-

zeichnet, und wie dieses ausgedrückt werden soll durch die 

normale Menschenseele; sie begriff, dass das nur ausgedrückt 

werden kann dann, wenn es in Töne gegossen wird. Was der 

Geistesforscher schildern kann - das wusste jetzt die Seele der 

Frau -, wenn er die Welt der Inspiration selber schildert, und 

wie es auf dem physischen Plan mit den physischen Aus-

drucksmitteln nur gegeben werden sollte, wie es nicht nur Ab-

bild werden sollte, sondern unmittelbar vor die Menschen hin-

treten: so konnte es nur gegeben werden in dem musikalischen 

Kunstwerk. Und die Seele der Frau verstand, dass in dem musi-

kalischen Kunstwerk gegeben werden könnte jene gewaltige 

Tatsache, wie einstmals Uranos die eigene Empfindung entzün-

dete in dem Liebesfeuer der Gäa, dass ausgedrückt werden 

könnte, was geschah, als Kronos dasjenige, was in ihm lebte als 

Geisteswesenheit, erleuchten wollte durch das Licht des Zeus! - 

Solche tiefe Erlebnisse hatte die Seele jener Frau durch jene Be-

rührung mit dieser cherubinischen Wesenheit. 

Weiter lebte die Seele der Frau sich hinein in das, was man die 

imaginative Welt nennt. Und an sie heran trat eine andere Ge-

stalt, wiederum recht fernstehend dem, was auf der Erde vor-

handen ist.  

Und als die Seele der Frau fragte: «Wer bist du?» da antwortete 

die geisterhafte Gestalt: «Meinen Namen wenden nur diejenigen 

richtig an, die drüben in der physischen Welt aus der Geistes-

wissenschaft heraus die geistigen Ereignisse mitteilen. Denn ich 

bin die Imagination, und ich entstamme einem weiten Reiche. 

Aber aus diesem weiten Reiche habe ich mich hineinbegeben in 

die Region der Hierarchien, die man nennt die Region der Geis-

ter des Willens.» 

«Was soll ich für dich tun?» fragte wiederum die Seele der Frau. 
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Auch diese Gestalt verlangte, dass die Seele der Frau ihre eigene 

Wesenheit vereinige mit dieser Gestalt der Geister des Willens. 

Und wiederum wurde die Seele der Frau recht unähnlich mit 

der gewöhnlichen Seelen-Gestalt; sie wurde ganz eine seelische 

Gestalt. 

«Dafür, dass du das getan hast, bist du jetzt imstande, 

hineinzuhauchen in die Seele der Menschen diejenige Fähigkeit, 

die die Menschen erleben auf dem Erdenrund als die dichteri-

sche, als die poetische Phantasie. Du bist das Vorbild der poeti-

schen Phantasie geworden. Und durch dich werden die Men-

schen imstande sein, in ihrer Sprache etwas auszudrücken, was 

sie niemals ausdrücken können, wenn sie sich nur halten an die 

äußere Welt und nur wiedergeben wollten Dinge, die in der 

äußeren physischen Welt vorhanden sind. Du wirst den Men-

schen die Möglichkeit geben, durch deine Phantasie auszudrü-

cken alles, was ihren eigenen Willen berührt, und was in ande-

rer Form nicht ausgedrückt werden könnte, nicht hinausströ-

men könnte aus der Menschenseele durch die irdischen Aus-

drucksmittel. Du wirst den Menschen die Fähigkeit geben, dies 

auszudrücken. Auf den Flügeln deines Rhythmus, deines Met-

rums und durch alles, was du den Menschen wirst geben kön-

nen, werden die Menschen etwas ausdrücken, für das sonst die 

Sprache ein viel zu grobes Instrument wäre. Du wirst ihnen die 

Möglichkeit geben, dasjenige zum Ausdruck zu bringen, was 

sonst nicht ausgedrückt werden könnte!» 

Und auf tauchte in dem Bilde der Lyrik dasjenige, was sich 

durch die Jahrhunderte hindurch von Geschlecht zu Geschlecht 

vollzogen hatte und ganze Geschlechter inspiriert hat. 

«Und auch wirst du zusammenfassen können dasjenige, was 

niemals dargestellt werden könnte durch ein äußeres physisches 

Ereignis. Deine Sendboten werden die Skalden, die Dichter aller 

Zeiten sein. Sie werden in die Epik zusammenfassen, was zu-

sammengedrängt wird aus Menschheitskreisen. Und dasjenige, 

was der Wille als Form annimmt, wenn die Leidenschaften ge-

geneinander stürmen, was die Menschen auf dem Erdenrund in 
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der physischen Welt niemals auskämpfen könnten, das wirst du 

mit deinen Mitteln vor sie hinzaubern auf der Szene, wo du ih-

nen zeigen wirst, wie die aufeinanderprallenden Leidenschaften 

den Tod des einen und den Sieg des andern bewirken. Du wirst 

den Menschen die Möglichkeit der dramatischen Kunst geben!» 

Und die Seele jener Frau merkte in diesem Augenblick in sich 

selber ein inneres Erlebnis, - ein inneres Erlebnis, das etwas 

war, was man nur bezeichnen könnte mit einem Ausdruck, der 

auf der Erde üblich ist als Aufwachen. 

Wodurch wachte sie auf? - Sie wachte dadurch auf, dass sie das, 

was auf der Erde nicht da ist, wie im Spiegelbilde sah. Sie selber 

war wesenseins geworden mit der Imagination. Was auf der Er-

de als Poesie lebt, ist ein Spiegelbild der Imagination. Das Spie-

gelbild der Imagination in der poetischen Kunst sah die Seele 

der Frau. Dadurch wachte sie auf. Sie hatte zwar durch dieses 

Aufwachen verlassen müssen das traumhafte Geisterreich, aber 

sie war wenigstens in etwas gekommen, was ähnlich ist, wenn 

auch nur wie ein totes Spiegelbild, dem geistig Lebendigen der 

spirituellen Imagination. Dadurch war sie aufgewacht. 

Und da sie aufwachte, konnte sie wahrnehmen, wie die Nacht 

verflossen war. Wiederum war die schneebedeckte Landschaft 

um sie herum, wiederum der Strand mit den schwimmenden 

Eisbergen, die Eiszapfen an den Bäumen. Aber indem sie auf-

wachte, merkte sie, dass neben ihr lag die andere Frau, wie er-

starrt durch den Frost, den sie gelitten hatte, nicht innerlich 

erwärmt durch das, was sie mitgenommen hatte als den Ein-

druck «Ach, wie schön!» dieser Schneelandschaft. Jetzt merkte 

die Seele der Frau, die in der Nacht das alles erlebt hatte, dass 

die andere Frau, die fast erstarrt war, weil sie nichts erleben 

konnte in der geistigen Welt, dass das die menschliche Wissen-

schaft ist. Und sie nahm sich ihrer an, damit sie ihr von ihrer 

Wärme etwas mitteilen konnte. Sie hegte sie und pflegte sie, 

und es erwärmte jene Frau unter dem Eindrucke dessen, was die 

Seele der anderen Frau mitgebracht hatte, unter dem Eindruck 

der nächtlichen Erlebnisse. 
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Drüben im Osten stieg herauf, in die Landschaft hinein, die 

Morgenröte. Die Sonne kündigte sich an. Die Morgenröte färbte 

sich immer röter und röter. Und jetzt, da sie wach war, konnte 

die Seele jener Frau, die das nächtliche Erlebnis hatte, hin-

schauen und hinhören auf das, was Menschenkinder auf dem 

Erdenkreise sprechen, wenn sie in sich ahnend etwas erlebt ha-

ben von dem, was in der imaginativen Welt erlebt werden 

kann. Und sie hörte aus dem Chor der Menschenkinder heraus, 

was die Besten erklingen ließen als ihre Ahnungen über dasje-

nige, wovon sie selber nichts durch Imagination wissen, was sie 

aber aus den tiefsten Untergründen ihrer Seele herausfließen 

lassen als Richtmark für die ganze Menschheit; sie hörte die 

Stimme eines Dichters, der einmal geahnt hatte die Größe des-

sen, was erlebt wird von der Menschenseele aus der imaginati-

ven Welt heraus. Sie verstand jetzt, dass sie eine Retterin wer-

den müsse für das, was hier eine halb erfrorene Wissenschaft 

war, sie verstand, dass sie es erwärmen und durchdringen müsse 

mit dem, was sie selber ist - zunächst mit dem, was sie als Kunst 

ist, und dass sie das, was sie mitbringt als Erinnerung an den 

nächtlichen Traum, mitteilen müsse der halb erfrorenen Wis-

senschaft. Und sie merkte, wie mit Windeseile das, was halb er-

froren ist, wieder lebendig werden kann, wenn das Mitgeteilte 

von der Wissenschaft aufgenommen werden kann als Erkennt-

nis. 

Wiederum sah sie zur Morgenröte hin. Und die Morgenröte 

wurde ihr zum Symbol dessen, woraus sie selber aufgewacht 

war, und zum Symbol ihrer eigenen Imaginationen. Und sie 

verstand, was der Dichter aus seiner Ahnung heraus so weise 

gesagt hat. Was sie hörte aus einem neuen Geiste heraus, das 

drang ihr von dem Erdenrund entgegen: 

Nur durch das Morgenrot des Schönen dringst du in der Er-

kenntnis Land! 
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